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Die Seele fliegt auf und davon 

KKL Ein Requiem für Claudio 
Abbado und eine Art neue 
Anna Netrebko: Der Lucerne  
Chamber Circle ermöglichte 
mit Barockmusik ein Gedenk-
konzert in Luxusbesetzung.

URS MATTENBERGER 
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Das hatte man bisher im KKL-Kon-
zertsaal nur in Konzerten von Claudio 
Abbado erlebt. Am Schluss erhob sich 
am Dienstag im Barockkonzert des Lu-
cerne Chamber Circle das Publikum zur 
Standing Ovation und klatschte unbeirrt 
weiter, als die Solisten, der Dirigent und 
das ganze Orchester die Bühne verlassen 
hatten. Es war ein magischer Moment, 
weil man gebannt auf jene Tür blickte, 

durch die jeweils beim Schlusskonzert 
des Lucerne Festival Abbado zurück-
gekehrt war, um den Blumenregen sei-
ner Fans allein entgegenzunehmen.

Der grosse Abwesende
Tatsächlich war der am Montag ver-

storbene Magier im Konzert des Ensem-
bles I Barocchisti der grosse Abwesende. 
Schon in der Pause wurde er zum Ge-
sprächsthema. Konzertgänger brachten 
die Trauer über seinen Tod zum Aus-
druck – und den Verlust für die Kunst 
und Luzern, wo vielen die Sternstunden 
mit ihm unvergesslich bleiben. «Der 
engelhafte Gesang», meinte eine Besu-
cherin mit Blick auf den Countertenor 
Philippe Jaroussky, «war mit seinem 
Ausdruck, dass da oben alles gut ist, wie 
ein grosser Trost.»

Den zweiten Teil des Konzerts wid-
mete der vom Orgelportativ aus dirigie-
rende Diego Fasolis explizit dem ver-
storbenen Maestro: Im «Stabat Mater» 

von Pergolesi, sagte er zum Publikum, 
habe er selber mit Abbado während 
zweier Jahre zusammengearbeitet: «Wir 
spielen das jetzt für Claudio Abbado.»

Da konnten einem die Tränen schon 
zuvorderst stehen, als die ersten Klänge 
von Pergolesis Meisterwerk sich behut-
sam im Saal entfalteten. Reglose Geigen-
linien und zwei Solistenstimmen, die 
sich wie Farbschichten überlagern, sich 
schmerzhaft aneinander reiben und in 
betörenden Wohlklang auflösen: ein 
schöneres Requiem für Abbado, der das 
Werk mit seinem Mozart-Orchester sel-
ber noch auf CD aufgenommen hat, 
hätte man sich nicht denken können.

Jarousskys Spitzenrang
Das galt auch für die Interpretation 

in dieser solistischen Luxusbesetzung. 
Der französische Countertenor Philippe 
Jaroussky hatte in Vivaldis «Nisi Domi-
nus» seinen Spitzenrang mit gestochen 
scharfen, mühelos perlenden Koloratu-

ren bewiesen. Im «Stabat Mater» nutz-
te er die Wendigkeit seiner Altus-Stimme 
für seismografisch erzitternde Aus-
drucksnuancen und machte die «be-
rauschende Liebe» zu Marias verstorbe-
nem Sohn («Fac ut portem Christi mor-
tem») zu einem innigen Höhepunkt.

Zum Überraschungsereignis wurde 
aber der Auftritt der phänomenalen 
Sopranistin Julia Lezhneva in diesem 
Werk. Den fulminanten Karrierestart der 
24-jährigen Sängerin belegen zwar be-
reits CD-Aufnahmen – aktuell die «Sta-
bat Mater»-Aufnahme in der Besetzung 
dieses Abends. Live im KKL war man 
dennoch überrumpelt und überwältigt.

Denn Lezhneva fügte sich zwar mit 
schlank fokussierter Stimme nahtlos ein 
in die historisch informierte Wieder-
gabe durch das Tessiner Barock-Ensem-
ble. Aber ihre Stimme hat doch die 
expressiv-dunkle Färbung und Fülle, wie 
man sie von russischen Stimmen kennt. 
Das war eine Mischung, die Vergleiche 
mit Anna Netrebko nahelegt. Und dass 
diese Stimme zum Theater drängt, be-
wies Lezhneva gleich in ihrer ersten 
Arie. Wo sie den Schmerz Marias sich 
in hochdramatischen Seufzern aus der 
«Schwert-durchbohrten» Seele sang, war 
es, als löste sich ihre Stimme vom En-
semble und flöge auf und davon. 

Entschweben zum Schluss
Umso reizvoller war, wie die beiden 

Stimmen in den Duetten zusammen-
fanden und auch mit den Geigenklängen 
der Barocchisti irritierend verschmolzen. 
Auch wenn die instrumentalen Beiträge 
zum Auftakt nicht dieselbe Intensität 
erreichten: Mit Vivaldis Streichersinfonia 
«Al santo sepolcro» hatte das Orchester 
das Requiem-Thema eröffnet. Und als 
ganz zum Schluss alle Ausführenden auf 
die verwaiste Bühne zurückkehrten, 
fand dieses Gedenkkonzert nochmals 
einen ereignishaften Abschluss: Wie in 
der Kadenz von Scarlattis «Salve Regina» 
die beiden Solostimmen im feinnervigen 
Kitzel zart entschwebten und verschmol-
zen, war definitiv eine Schönheit wie 
nicht von dieser Welt. Ein denkwürdiger 
Konzertabend.

Hinweis
Die CD-Aufnahme von Pergolesis «stabat Mater» 
mit den interpreten des Konzerts enthält zusätzlich 
«Laudate pueri Dominum» und «Confitebur tibi 
Domine» (mit dem Coro della Radiotelevisione 
svizzera, Lugano; erato). 

Barock-Star und Sänger-Entdeckung: die Solisten Philippe 
Jaroussky und Julia Lezhneva im KKL Luzern.
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«Der engelhafte 
Gesang war wie ein 

grosser Trost.»
EiNE KoNzERTBESUChERiN 

Italo-Western wird zum munteren Singspiel
BühnE Für das Luzerner 
Ensemble Pagare insieme 
gehts im neuen Programm 
westwärts. Ein vielstimmiger 
Abend voller Dramatik.

Das Programm «Zahltag», das am 
Dienstag im vollen Kleintheater Luzern 
Premiere feiert, ist bereits das fünfte, 
das Pagare Insieme selber geschrieben 
haben. Der Untertitel «Fünf Stimmen 
für ein Gloria» kündet es an: Das Phä-
nomen Italo-Western wird schön ironi-
siert und regionalisiert in einem Sing-
spiel, wahlweise auch Musical geheis-
sen. Und ganz ohne Instrumente, wie 
es sich gehört. Dafür darf alles auch 
etwas choreografisch aufgemotzt sein.

Alles nur Vorspiel
Dani Lüdi, Niklaus Mäder, Johannes 

Luchsinger, Marius Zemp und Peter 
Zihlmann wollen sich aber, bevor es 
richtig losgeht, zuerst vergewissern, wie 
sie es denn richtig anstellen sollen, um 
reich und berühmt zu werden. Bis zur 
Pause ist denn alles nur Vorspiel, auf 
einer Art selbstreflektiven Metaebene 
machen sie sich Gedanken über die 
Zukunft von Pagare Insieme. Sie erpro-
ben unterschiedliche Möglichkeiten und 
fragen sich, welche «Ingredienzien» es 

braucht, um gross herauszukommen. 
Könnte es mit der «Impro»-Tour klap-
pen? Oder eher mehr in Richtung Bol-
lywood? Am Ende gar Schlager? Etwas 
«mit einem Schuss Internationalität, 
ohne die Herkunft zu verleugnen»?

Die fünf beweisen, was sie stilistisch 
alles draufhaben. Wunderbar ihr kitschi-
ges Jodellied, gelungen der gänzlich 
handgemachte Mundartrap. Die Lösung 
präsentieren Pagare Insieme nach der 

Pause mit «Zahltag», dem ausgewachse-
nen Singspiel. Die Szenerie: irgendwo 
im Wilden Westen. Man hört den Wüs-
tenwind. Prompt kommt einer geritten, 
ein Fremder, von Osten. Wo am Sonntag 
im Kaff Gloria doch eigentlich ein Ost-
anrittverbot gälte. Der Mann, er heisst 
Django, tritt auf einem imaginären Gaul 
in einer raffinierten kinetischen Szene 
an Ort: ein stehender Reiter, derweil sich 
hinten vier singende Kaktusse fortbewe-

gen. Schon ist die Illusion perfekt. Djan-
go hat einen deutlich beschrifteten Dol-
lar-Sack geschultert. Soll man ihn gleich 
wieder als unerwünscht ins Nachbardorf 
jagen? Oder doch lieber fragen: Wo hat 
er das viele Geld her, wo will er hin 
damit? Wie könnte man den Mann samt 
Geld vielleicht doch noch integrieren? 
Das fragen sich die Dorfbewohner, die 
sich gerne korrumpieren lassen.

Ein neuer Saloon
Schliesslich wird da mit Djangos Geld 

ein neuer Saloon mit schön klimpernder 
Honky-Tonk-Kapelle und Pole-Dance 
gebaut. Und der «Röteli» fliesst in Strö-
men. Das Angebot einer Pauschalbe-
steuerung für den Steuerflüchtling böte 
sich als gute Idee an. Mit der Option, 
die beiden Orte Gloria und Nachbaria 
zu einer starken Region zu fusionieren.

Noch gibt es Komplikationen, die 
Kavallerie greift ein, eine Saloon-Keile-
rei gilt es zu überstehen und ein ge-
sungenes Pistolen-Duell in Zeitlupe. 
Showdown, Finale. Sie taten es nicht für 
ein Hallelujah, sondern für einen Sack 
voll Dollar. Mit formidablem Gesang, 
Witz und Verve.

URS hANGARTNER 
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
nächste Auftritte in der Region: 7. Februar (Gleis 
5, Malters); 4. April (stadttheater, sursee); 2. Mai 
(im schtei, sempach); 17. Mai (südpol, Luzern). 
www.pagare.ch

«Zahltag» für Pagare Insieme: (von links) Niklaus Mäder, Peter Zihlmann, 
Dani Lüdi, Johannes Luchsinger und Marius Zemp.
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NachrichteN 
Young Artist 
Award an Geiger
LUZERn red. Der armenische Gei-
ger Sergey Khachatryan (28) er-
hält den diesjährigen Credit Suisse 
Young Artist Award. Dies entschied 
die Jury unter dem Vorsitz von Mi-
chael Haefliger, Intendant von Lu-
cerne Festival. Der Preis ist mit 
75 000 Franken einer der höchst-
dotierten der Branche und be-
inhaltet ein Konzert mit den Wie-
ner Philharmonikern am Lucerne 
Festival (13. September, unter der 
Leitung von Gustavo Dudamel).

Literaturfund 
in Spanien
MADRID sda. Fast 400 Jahre nach 
dem Tod von Lope de Vega ist in 
der spanischen Nationalbibliothek 
in Madrid die bislang unveröffent-
lichte Komödie «Mujeres y cria-
dos» des bedeutenden spanischen 
Autors aufgetaucht. Sie galt bislang 
als verschollen. Lope de Vega 
(1562–1635) war einer der grössten 
Theaterautoren des 17. Jahrhun-
derts in Europa. 

Gegensätzliche 
Klangwelten 
MATThäUSKIRChE Ein Spiel mit 
Gegensätzen prägte das Konzert in 
der Matthäuskirche Luzern von 
Dienstagabend. Der weit gespannte 
Bogen zwischen den Barockkompo-
sitionen von Marc-Antoine Charpen-
tier und der Uraufführung «Cantos 
de Sombras» von Germán Toro-Pérez 
hatte einen ganz besonderen Reiz. 
Und diesen lotete das Ensemble Les 
Récréations aus Paris ebenso ge-
konnt aus wie das Vokalensemble 
Zürich.

Peter Siegwart gestaltete die Kom-
positionen mit stilsicherer Intensität. 
Charpentiers «Pastorale sur la Nais-
sance» schildert in schlicht gehalte-
nen Abschnitten zwischen den Hirten 
und dem Engel (strahlend der helle 
Sopran von Anne Montandon) die 
Weihnachtsbotschaft. In zarten Klän-
gen malen Blockflöten und Violinen 
die Szene aus. Ganz anders das dra-
matische Geschehen der Apokalypse 
in «Extremum Dei Judicium». Da zeigt 
Charpentier in der Stimme Gottes, 
die Samuel Zünd kraftvoll gestaltet, 
mit aufrüttelnden Koloraturen den 
Zorn über die Menschen und schil-
dert die Schrecken des jüngsten Ge-
richts. Das immer wiederkehrende 
«O pavor, o tremor, o portentum» (Oh 
Schrecken, oh Grausen, oh Schicksal) 
des Menschenchors wird lautmale-
risch gesungen.

Visionäres aus dem Kirchenraum
Und dann bricht plötzlich wie vom 

Himmel helles Glockengeläut in die 
Szene, es tönt visionär aus dem Kir-
chenraum und kündet von Erlösung, 
die ein Engel verkündet. Der Kontrast 
zwischen den verdammten und aus-
erwählten Menschen wird in den 
Chören eindrucksvoll hörbar. Wie 
fantasievoll man neue Musik mit 
Barock verbinden kann, zeigt die 
Elektronik, die in Charpentiers Kom-
postion unvermutet eindringt. Diese 
Idee von Peter Siegwart und Germán 
Toro-Pérez wird auch in dessen Werk 
hörbar, als am Ende die Barockvioli-
nen zu den Stimmen und der Elekt-
ronik hinzukommen.

Was die je vier Sängerinnen und 
Sänger des Vokalensembles in dieser 
Uraufführung leisten, ist phänome-
nal. Man hört vielerlei Stimmungen 
und Klangfarben, sanft tönen dazu 
aus den ringsum in der Kirche auf-
gestellten Lautsprechern Geräusche 
und Klänge. Da die Lautsprecher 
sowohl nach unten wie nach oben 
gerichtet sind, ergeben sich surreale, 
sich ständig verändernde Klangwel-
ten. Dass Germán Toro-Pérez sich 
intensiv mit Klangregie beschäftigt, 
kommt hier fantastisch zur Geltung. 
Und dass er in Peter Siegwarts En-
semble die genialen Interpreten für 
seine vielschichtigen Stimmklänge 
gefunden hat, begeistert ihn selber 
ebenso wie das Publikum.

GERDA NEUNhoEFFER 
kultur@luzernerzeitung.ch
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